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282 Sofef ©(pert: 33om Sîaminfctirer...

Sange aufgufpielen! Saë toar auep bie Qeit, ba
er feinen Spipnamen beïam. Sung unb Silt
nannte ipn bon nun an _§anê Bieber©. Unb
lange Sapre übte er bagabunbierenb feinen
gtoeifelpaften Seruf. Son Qeit git Qeit aber
ûberïam ipn baê ©lenb. Sebeêmal, toenn er
an jene graufamen SBoepen badete, ba ipm bie
berpeipungêboHe Quïunft toie eine fipöne Slume
abgeïnicft tourbe. Ober toenn er irgenbtoo
einen toaprpaften Sünftler porte. Saë pätte
id) and) toerben ïônnen, ferrie eë in ipm, er
feeing auf ben Sifep, bap bie ©läfer ïlirrten
unb bie Sente erfTraden fid) bor it)m gurüd=
gogen. @r fd)iittete ein paar ©läfer hinunter
unb ftfljperte in bie tftadft pinauë, feinem Ser=
pângnië entgegen. Sept patte eê fief) erfüllt,
©r patte eê niept teiept gepabt.

@o patte ber Pfarrer $an§ Sieberlië Beben
fïiggiert. tlnb îaum ein SSort beê Sabelë toar
über feine Sippen geïommen. Sie toenigen
Seute patten mit roten SBangen gugepört.

SOtanep Sicptlein ging ipnen erft fept auf. Sept
berftanben fie allerlei, toaê ipnen epebem an
biefem feltfamen Saug aufgefalten toar. IXnb
fie begannen fidp feiner guten (Seiten git er=
innern. @r ïonnte fleißig fein, unterpaltfam,
unb er liebte bie Einher, llnb unter altem
glomm ©nttäufepung unb Sergtoeiflung. 2Bapr=
lidp, fie patten ipm oft unreept getan. Safür
tooïïten fie ipm bon nun an ftetê ein paar SIu=
men aufê ©rab legen. (Sie gaben ipm aud)
feinen angeftammten Hainen guritef.

£anê Srummaeper toirïte nod) Segen im
Sobe. SBenn bie Einher irgenb einen ïûpnen
Söunfd) pegten, pörten bie ©Itern ipn aufmerK
famer an. Itnb toenn eë ipnen toiber ben
Strid) ging, ja gu fagen, tauepte ipnen im
©eifte baê Säfelcpen auf brausen auf beut
Sireppof, unb ipanê Srummaeper rebete gu
ipnen: bamalë, toenn mir jemanb gepolfen
pätte!

93om £taminUef)rer, 2öau=2ßau unb oon anbeten (Srfapersiepern.
©ine päbagogtfdpc Klauberei. 33on Sofef ©eperl.

$eute fap icp unfern Keinen tRacpbarëfungen
forgloê fpielenb unter ber tpauêtûr fipen. Sluf
einmal fpringt er auf, brüeft fiep fcpeu an bie
SSanb unb fpipt nur noep mit ber 3?afe auf bie
Straffe bor: ba gept ber Saminïeprer. 2IIë
biefer in einem £aufe berfeptounben ift, fpringt
ber Sub fröpliep toieber auf bie Straffe unb
ruft mir, ben er mittlertoeile gefepen pat, gu:
„ipab' miep gar niept g'fürd)t!"

Seine palbe Stunbe barauf fep icp auf ber
Straffe toaë anbereë, Sor mir gept ein Heiner
Snirpê, auêgelaffen fepreienb. SJtit einemmale
ift er rupig unb gept in groffem Sogen auf bie
gaptftrape ptnauê. Sllê icp auf bem ©epfteig
gtoei Saminïeprer entgegenïommen fepe, ift
mir baê SJtanöber Har. Ser Snirpê biegt bann
toieber gurüd, fepaut fiep noep ein paarmal um,
unb alë er fiep toieber fiiper füplt, fängt er bon
neuem gu brüllen an.

Sep muffte perglicp laepen unb baepte ein
toenig barüber naep, toarum bie Sinber folepen
Sefpeït bor bem feptoargen Sllann paben. Sie
SIngft, baff man feptoarg toerben ïonnte, ift eë

fieper niept. ©in feptoargeê ©efiept unb feptoatge
$änbe, baê toäre ja luftig! Ser ©runb Hegt
anberêtoo: auep ber Saminïeprer toirb mit ba=

gu benüpt, bie feplenbe Autorität beê ©rgieperê
gu erfepen ober toenigftenë bie feptoaepe gu üer=

ftârïen.

Stan fiept baê fo oft: eine lutter ïann ipr
Sinb niept gum ©eporfam bringen. Sie ift
auê Siebe gu bem Sinb gu naepfieptig ober auê
Sequemlidfïeit niept ïonfequent genug, merït
aber bod) gu genau, baff bamit bie ©rgiepung
eine grope Süde pat. Sie nimmt ipre Qufluept
gum Saminïeprer, gum feptoargen Stenn, gum
9Bau=38art, grt einem anberen gepeimniêbolïen
llnbeïannten, febenfaïïê aber gu einem gmrepH
erregenben, Söfen. Sie bropt, bap biefer Söfe
ïommt, baê unfolgfame, unartige Sinb polt
unb in ben Sad fiedt ober toeip ©ott toaë ba=

mit treibt. Sie gibt ipre fepönften unb ebelften
ißfliepten itnbebaept an einen bürftigen, bijfen,
meift niept einmal ejiftierenben ©rfapergieper
ab. Itnb ber ©rfolg? Saê einfäprige Sinb
(benn fd)on in biefem SCIter müffen folepe @r=

gieper toirïen) toirb fiep einfepüeptern laffen,
aber fepon baê breifäprige ïûmmert fiep niept
immer mepr barum. Smmerpin: iep pabe auep
fepon Sinber getroffen, bie beim Slnruf beë

Söfen toie ein Sämmlein tourben unb alïeê
taten, toaë man bon ipnen berlangte. Unb baê

S8S Josef Scherl: Vom Kaminkehrer...

Tanze aufzuspielen! Das war auch die Zeit, da
er seinen Spitznamen bekam. Jung und Alt
nannte ihn von nun an Hans Liederli. Und
lange Jahre übte er vagabundierend seinen
zweifelhaften Beruf. Von Zeit zu Zeit aber
überkam ihn das Elend. Jedesmal, wenn er
an jene grausamen Wochen dachte, da ihm die
verheißungsvolle Zukunft wie eine schöne Blume
abgeknickt wurde. Oder wenn er irgendwo
einen wahrhaften Künstler hörte. Das hätte
ich auch werden können, schrie es in ihm, er
schlug auf den Tisch, daß die Gläser klirrten
und die Leute erschrocken sich vor ihm zurück-
zogen. Er schüttete ein paar Gläser hinunter
und stolperte in die Nacht hinaus, seinem Ver-
hängnis entgegen. Jetzt hatte es sich erfüllt.
Er hatte es nicht leicht gehabt.

So hatte der Pfarrer Hans Liederlis Leben
skizziert. Und kaum ein Wort des Tadels war
über seine Lippen gekommen. Die wenigen
Leute hatten mit roten Wangen zugehört.

Manch Lichtlein ging ihnen erst jetzt auf. Jetzt
verstanden sie allerlei, was ihnen ehedem an
diesem seltsamen Kauz aufgefallen war. Und
sie begannen sich seiner guten Seiten zu er-
innern. Er konnte fleißig sein, unterhaltsam,
und er liebte die Kinder. Und unter allem
glomm Enttäuschung und Verzweiflung. Wahr-
lich, sie hatten ihm oft unrecht getan. Dafür
wollten sie ihm von nun an stets ein paar Blu-
men aufs Grab legen. Sie gaben ihm auch
seinen angestammten Namen zurück.

Hans Krummacher wirkte noch Segen im.
Tode. Wenn die Kinder irgend einen kühnen
Wunsch hegten, hörten die Eltern ihn aufmerk-
samer an. Und wenn es ihnen wider den
Strich ging, ja zu sagen, tauchte ihnen im
Geiste das Täfelchen auf draußen auf dem
Kirchhof, und Hans Krummacher redete zu
ihnen: damals, wenn mir jemand geholfen
hätte!

Vom Kaminkehrer, Wau-Wau und von anderen Ersatzerziehern.
Eine pädagogische Plauderei. Von Josef Scherl.

Heute sah ich unsern kleinen Nachbarsjungen
sorglos spielend unter der Haustür sitzen. Auf
einmal springt er auf, drückt sich scheu an die
Wand und spitzt nur noch mit der Nase auf die
Straße vor: da geht der Kaminkehrer. Als
dieser in einem Hause verschwunden ist, springt
der Bub fröhlich wieder auf die Straße und
ruft mir, den er mittlerweile gesehen hat, zu:
„Hab' mich gar nicht g'fürcht!"

Keine halbe Stunde darauf seh ich auf der
Straße was anderes. Vor mir geht ein kleiner
Knirps, ausgelassen schreiend. Mit einemmale
ist er ruhig und geht in großem Bogen auf die

Fahrstraße hinaus. Als ich auf dem Gehsteig
zwei Kaminkehrer entgegenkommen sehe, ist
mir das Manöver klar. Der Knirps biegt dann
wieder zurück, schaut sich noch ein paarmal um,
und als er sich wieder sicher fühlt, fängt er von
neuem zu brüllen an.

Ich mußte herzlich lachen und dachte ein
wenig darüber nach, warum die Kinder solchen
Respekt vor dem schwarzen Mann haben. Die
Angst, daß man schwarz werden könnte, ist es

sicher nicht. Ein schwarzes Gesicht und schwarze
Hände, das wäre ja lustig! Der Grund liegt
anderswo: auch der Kaminkehrer wird mit da-

zu benützt, die fehlende Autorität des Erziehers
zu ersetzen oder wenigstens die schwache zu ver-
stärken.

Man sieht das so oft: eine Mutter kann ihr
Kind nicht zum Gehorsam bringen. Sie rst
aus Liebe zu dem Kind zu nachsichtig oder aus
Bequemlichkeit nicht konsequent genug, merkt
aber doch zu genau, daß damit die Erziehung
eine große Lücke hat. Sie nimmt ihre Zuflucht
zum Kaminkehrer, zum schwarzen Mann, zum
Wau-Wau, zu einem anderen geheimnisvollen
Unbekannten, jedenfalls aber zu einem Furcht-
erregenden, Bösen. Sie droht, daß dieser Böse
kommt, das unfolgsame, unartige Kind holt
und in den Sack steckt oder weiß Gott was da-
mit treibt. Sie gibt ihre schönsten und edelsten
Pflichten unbedacht an einen dürftigen, bösen,
meist nicht einmal existierenden Ersatzerzieher
ab. Und der Erfolg? Das einjährige Kind
(denn schon in diesem Alter müssen solche Er-
zieher wirken) wird sich einschüchtern lassen,
aber schon das dreijährige kümmert sich nicht
immer mehr darum. Immerhin: ich habe auch
schon Kinder getroffen, die beim Anruf des

Bösen wie ein Lämmlein wurden und alles
taten, was man von ihnen verlangte. Und das



gofef @cf)erl: SBorn

ift ber fhredlihfte ©rfolg! ®enn baS finb auch

bie ®inber, bie fih abenbS ni# inS bunïle

Qimrnex trauen, bie Bei offenem Si# f#afen
müffen, Bei benen bie «Kutter StBenb für StBenb

am SSett fiigen muff, biS baS Von müften Sil*
bern gequälte #rn enblicti einfcfiläft. ®a£ finb
b i e Einher, bie au£ ©tolg ober ®roig tagsüber

ihre Slrtgft unterbrüden, abenbS tapfer allein

im bunïlen Qimmer Bleiben, aber ba Bittere,

fdjlaflofe ©tunben Verbringen unb na#£ bann,

bon fhredlidjen Sträumen Beunruhigt, am gan=

gen Seibe gitternb, aufmachen. Siele ©Itern
merïen biefen IperoiSmuS itjxer Einher gar

ni#.
®ie Stutter, bie au£ Siebe gu itacfjfidjtig ift,

ertoeift ihrem SSinbe mit folgen ©rgietiungSmiü

teln ni# nur ïeinen ©ienft, fonbern fcfiafft

ihm eine qualbolte gugenb, bie oft ihre ©haü
ten nod) inë fpäte SeBen träft. Unb bie «Kut=

ter, bie auS Sequemli#eit gu folgen ©rfaig=

ergiehern greift, ïommt auth nicht auf ihre

«Rechnung, beim maS fie tagsüber bielleicht an

Qeit geminnt, ibirb fie abenbS am Seite beS ge=

ängftigten ®inbeS mieber einbüßen.

«Roch mehr: nicht feiten erleiben bie SHnber

auch einen moralischen Schaben. gft e£ ni#
ein ©efüfjl ber «Kinbermertigïeit unb 35efcf)à=

mung, auS bern heraus ber eingangs ermähnte

Sub gu ber Süge greift: „gh f>ab' mich nicht

g'für#?" Unb mirb auS bern tnirpS, ber fem

©ebrütt bloff einfielet, folange er bie ®efür#e=
ten in feiner Sähe meiff, nicht mit Sicherheit

ber Schulbub merben, ber fich nur fügt, menu

er ben ©tod fiet)t unb mirb auS ihm nicht ein=

mal ber Staatsbürger, ber nur fich ïuf#/ toenn

er ©ummiïnûtteï, ©emalt ober ©er# üBer

fich Voeiff? ©infi#§VoIIe£, vernünftiges £an=

beln unb ©un, beffen erfter «Richter man felBft

ift unb baS man f#m fehr früh anbahnen

ïann unb foil, mirb burch foI<hc ©rgieïjung Ver=

fchüttet, oft gang unb für immer.

«Sie fchon ift e§, Einher gu haben, bie mot)!

Sorfi# ïennen, aber ïeine gm#, bie man

abenbS in ber bunïlen SBohnung nach
_

allem

f#den ïann, bie allein im bunïlen Qimmer

unb auch allein in ber SBohnung Bleiben! SSie

Bequem ift eS für bie «Kutter, menu fie aBenbS

einmal fort mill unb nicht erft marten mufj, Bis

bie Einher mit Sift unb Schläue unb Vielen

SBerfhrecfjungen gum Schlafen gebracht finb!

Unb mie leicht ift eS fchliefelic^, bie ßinber fo

meit gu Bringen! gm# ift in ben feltenften

faminMjm...

gälten ererbt ober fonft ein Überbleibfei auS

ber Qeit unferer Stïmen, faft immer ift gm#
anergogen unb anfuggeriert, alfo eine Scfmlb

ber ©Itern.

gürS erfte muff natürlich ber ©rgielger für
baS ®inb Autorität fein. ®a£ ift nicht mit
(Strafen unb Stocï gu erreichen, fonbern nur
mit unerbittlicher ^onfequeng. Sefeïjle, Ser=

Bote unb ©ebote müffen fein mie SIBgrünbe, bie

ba finb, um Beachtet gu merben, bie fich aber

niemals überbrücken laffen. Sßer fo ergießt.

Braucht ïeinen ©rfaigergieher angurufen. Unb

er hat meiterhin bloff gu forgen, baff ïeine

gurcht aufïommt, gmmer finb eS ©reigniffe,
bie Von auffen auf baS ®inb mirïen unb bereu

Seranlaffer ®ienftboten, Sameraben ober am
bere ißerfonen finb. geh mitt ïurg Berichten, mie

unfer Sub mit fünf getfren einen gemaltigen

©inbruef überminben muffte. ©r fannte BiS

bahin ïeine gurcht. SSir ïonnten unbeforgt
abenbS fortgehen. SBir hatten bie nebenan moh*

nenbe gamilie erfucbjt, manchmal nachgufehen.

®er Sub felbft aber muffte: menn ich mach

merbe unb etmaS brauche, liegt hier bie ©afhem

ïambe unb ich ïann febergeit gu ben Seïannten

über ben Sorribor gehen, ©r mar ftolg barauf.

Sun maren mir einmal bei Seïannten einge^

laben. Sie Einher fhielten im Einhergimmer.
«Kit einemmale hören mir einen marïerf#it=
ternben Schrei. SttteS ftürgt hinaus. ®a fehen

mir baS Sinbermäbhen als ©eufelin ïoftû=

miert (eS mar gafchingSgeit), mit einem Sifier.
©ie Einher hatten ahnungslos gefhielt unb

maren natürlich furchtbar erf#oden, als f>Iöi§--

lieh ber ©eufel hinter ihnen ftanb. ®a£ «Käb=

hen molïte ben Sinbern eine greube mähen

unb hatte fih felbft nicK überlegt, maS für
golgen baS haben ïbnnte. Sin bern Stbenb mar

eS baS erftemal, baff Sorbert bat, eS mähte

femanb mit ihm gu Sett gehen, gn ber Saht
träumte er unifies 3eug Von ©eufeln, mürbe

oft mach unb meinte, meil er meinte, ein ©eufel

fäffe unter feinem Sett, «ffiir beruhigten ihn,

mähten Sicht unb liefen ihn fih übergeugen,

baff mirïlih ïein Teufel unter bern Sett märe,

gn ben folgenben äßoetjen ïamen immer mieber

Südfälle in gm# unb Stngft, immer tauchten

mieber gragen auf. SKit Viel ©ebulb unb Ser=

ftänbniS für feinen Kummer ïonnten mir

bann enblih feine Stngft gerftreuen. Slber noh

nah einem gahre ffmadj er manhmal mit

ängftliher ©rinnerung Von bern ©reigniS.

Josef Scherl: Vom

ist der schrecklichste Erfolg! Denn das sind auch

die Kinder, die sich abends nicht ins dunkle

Zimmer trauen, die bei offenem Licht schlafen

müssen, bei denen die Mutter Abend für Abend

am Bett sitzen muß, bis das von wüsten Bil-
dern gequälte Hirn endlich einschläft. Das sind

d i e Kinder, die aus Stolz oder Trotz tagsüber

ihre Angst unterdrücken, abends tapfer allein

im dunklen Zimmer bleiben, aber da bittere,

schlaflose Stunden verbringen und nachts dann,

von schrecklichen Träumen beunruhigt, am gan-

zen Leibe zitternd, aufwachen. Viele Eltern
merken diesen Heroismus ihrer Kinder gar
nicht.

Die Mutter, die aus Liebe zu nachsichtig ist,

erweift ihrem Kinde mit solchen Erziehungsmit-
teln nicht nur keinen Dienst, sondern schafft

ihm eine qualvolle Jugend, die oft ihre Schat-

ten noch ins späte Leben wirft. Und die Mut-
ter, die aus Bequemlichkeit zu solchen Ersatz-

erziehern greift, kommt auch nicht auf ihre

Rechnung, denn was sie tagsüber vielleicht an

Zeit gewinnt, wird sie abends am Bette des ge-

ängstigten Kindes wieder einbüßen.

Noch mehr: nicht selten erleiden die Kinder

auch einen moralischen Schaden. Ist es nicht

ein Gefühl der Minderwertigkeit und Bescha-

mung, aus dem heraus der eingangs erwähnte

Bub zu der Lüge greift: „Ich hab' mich nicht

g'fürcht?" Und wird aus dem Knirps, der sem

Gebrüll bloß einstellt, solange er die Gefürchte-

ten in seiner Nähe weiß, nicht mit Sicherheit

der Schulbub werden, der sich nur fügt, wenn

er den Stock sieht und wird aus ihm nicht ein-

mal der Staatsbürger, der nur sich kuscht, wenn

er Gummiknüttel, Gewalt oder Gericht über

sich weiß? Einsichtsvolles, vernünftiges Han-

dein und Tun, dessen erster Richter man selbst

ist und das man schon sehr früh anbahnen

kann und soll, wird durch solche Erziehung ver-

schüttet, oft ganz und für immer.

Wie schön ist es, Kinder zu haben, die wohl

Vorsicht kennen, aber keine Furcht, die man

abends in der dunklen Wohnung nach allem

schicken kann, die allein im dunklen Zimmer
und auch allein in der Wohnung bleiben! Wie

bequem ist es für die Mutter, wenn sie abends

einmal fort will und nicht erst warten muß, bis

die Kinder mit List und Schläue und vielen

Versprechungen zum Schlafen gebracht sind!

Und wie leicht ist es schließlich, die Kinder so

weit zu bringen! Furcht ist in den seltensten

Kaminkehrer...

Fällen ererbt oder sonst ein Überbleibsel aus

der Zeit unserer Ahnen, fast immer ist Furcht

anerzogen und ansuggeriert, also eine Schuld

der Eltern.

Fürs erste muß natürlich der Erzieher für
das Kind Autorität sein. Das ist nicht mit

Strafen und Stock zu erreichen, sondern nur
mit unerbittlicher Konsequenz. Befehle, Ver-
bote und Gebote müssen sein wie Abgründe, die

da sind, um beachtet zu werden, die sich aber

niemals überbrücken lassen. Wer so erzieht,

braucht keinen Ersatzerzieher anzurufen. Und

er hat weiterhin bloß zu sorgen, daß keine

Furcht aufkommt. Immer sind es Ereignisse,

die von außen aus das Kind wirken und deren

Veranlasser Dienstboten, Kameraden oder an-

dere Personen sind. Ich will kurz berichten, wie

unser Bub mit fünf Jahren einen gewaltigen
Eindruck überwinden mußte. Er kannte bis

dahin keine Furcht. Wir konnten unbesorgt

abends fortgehen. Wir hatten die nebenan woh-

nende Familie ersucht, manchmal nachzusehen.

Der Bub selbst aber wußte: wenn ich wach

werde und etwas brauche, liegt hier die Taschen-

lampe und ich kann jederzeit zu den Bekannten

über den Korridor gehen. Er war stolz darauf.

Nun waren wir einmal bei Bekannten einge-

laden. Die Kinder spielten im Kinderzimmer.

Mit einemmale hören wir einen markerschüt-

ternden Schrei. Alles stürzt hinaus. Da sehen

wir das Kindermädchen als Teufelin kostü-

miert (es war Faschingszeit), mit einem Visier.

Die Kinder hatten ahnungslos gespielt und

waren natürlich furchtbar erschrocken, als Plötz-

lich der Teufel hinter ihnen stand. Das Mäd-

chen wollte den Kindern eine Freude machen

und hatte sich selbst nicht überlegt, was für
Folgen das haben könnte. An dem Abend war
es das erstemal, daß Norbert bat, es möchte

jemand mit ihm zu Bett gehen. In der Nacht

träumte er wüstes Zeug von Teufeln, wurde

oft wach und weinte, weil er meinte, ein Teufel

säße unter seinem Bett. Wir beruhigten ihn,

machten Licht und ließen ihn sich überzeugen,

daß wirklich kein Teufel unter dem Bett wäre.

In den folgenden Wochen kamen immer wieder

Rückfälle in Furcht und Angst, immer tauchten

wieder Fragen auf. Mit viel Geduld und Ver-

ständnis für seinen Kummer konnten wir
dann endlich seine Angst zerstreuen. Aber noch

nach einem Jahre sprach er manchmal mü

ängstlicher Erinnerung von dem Ereignis.



284 Saïob Sriebti: SBetm bir ein §er,g 31t eigen. — Start Zimmermann: ®aë Selben in ber ©he.

ÜDtan fteljt, baff man bor untoiïïïommenen
Stebenergiehern nie fidler ift. 3tm meiften Per»
öerfien ja tooï)I in biefer ipinfiäit ®ienftboten.
SJian füllte ihnen Einher gut ©tgieljung nur
übetlajfen, toenn eg einen Beffeten Slugtoeg
nicfjt giBt. fgebe SItBeit fann man anbeten

übertragen, bie ©rgieljung beg ®inbeg aBer ift
eine ©htenpflidjt ber ©Item, ban beten ©tfül=
hing fie fid) nut aug fdjtoettoiegenben ©tünben
entBinben bütfen. Sßetfäwnniffe tonnen oft
(Schaben anrieten, bet nie mehr gut gu
machen ift.

2Benn bir ein 6er3
iïBenn bir ein 35er3 gu eigen,

©as für Bich fctjlägt unb lebt,

3n gruben mit bir feiert,

Sn Slengften mit bir Bebt —

©as ftol3 ob Beinen Stegen,
©rotj Srrung an biet) glaubt,
Sn Seib unb Schme^en Bettet

Sn feinen Setoff bein Äaupf —

3« eigen.
Sft fotef) ein i5er3 Bein ©igen
Unb fct)tüg's im ärmften üteib :

©ie .Mite roirb 3um ©empel,
3um ^Jriefter bu geroeit)t.

Itnb betbe knien mitfammen
3tm tjeitgen Steualtar
Unb eines reicht bem anbern
©en notten Secber bar.

£?riebli.

5)a§ Geben
33on Start

®ag ift bet göttliche ©inn bet ©he: Stoff Bie
Beiben ©atten einanbet bortoärtghelfen auf bem
SBeg gu ©ott unb gut toat)ten SDienfdjtoetbung.
Siefen ®ienft tonnen fie abet einanbet nur
bann teiften, toenn fie fidf immer toiebet Qeit
nehmen unb ftiïïe ©tunben fcfjaffen, ba fie
toitïlich einanbet geböten unb toirflidj mitein»
anbet teben tonnen bon bem, toag übet bem

Stiltag ftebt. ®ie grau batf ihren 3Jîann nic^t
alg Bloßen ©törenfrieb Betrachten, ber immer
toiebet in „ihren" tpaugljalt einbricht unb fie
aufhält in ihren nottoenbigen StrBeiten, unb
ber SSÎanrt batf fein ipeim nicht gurn Blofgen
®oft= unb ©djlafort etniebtigen, too et gu 6e=

ftimmten ©tunben alg ©aft einïeljrt unb ge=

toöhnlich noch alg Petbriefgliihet, BefehlghaBetu
fchet, unergogener ©aft, bet fich gu Ipaufe her»
augnimmt, toag et fid) im SBirtgljaug nicht et»
tauben toütbe! ©ine ©he berborrt batan, toenn
bie Beiben ©atten ftumm nebeneinanbet her»
leben, ober toenn fich ihre ©efptäche auf Sohn
unb SJÎietging unb SeBengtoften unb atlenfattg
nodj bag ^auggefihtoatg unb bie Quariieteteig»
niffe Befchränten; toenn bie grau bom SJiann
nichtg erfährt, alg toohin et am nächften ©onn»
tag mit feinen 33eteinggenoffen fahren toetbe,
unb ber SJiann guhaufe nichtg gu tun hat, alg

*) 9tit§ bem felfr empfebtenimerteri SBudfe: Stot
unb £itfe. ©ebanten über Siebe, ©be unb Samttie.
Sßertag Orett Sübti.

in öer (Sf>e.*)
Zimmermann.

bie SuBen abguftrafen für bie Untaten, bie fie
taggübet Begangen haben. ®ag allein ernährt
eine ©he nicht. Stein, bie ©atten müffen fich
immer toiebet fagen, baff ihre ©he nur bann im
toaljren ©inrt gut ©he, gut geiftigen ipeimat
unb Quelle beg SeBeng toirb, toenn fie einan»
ber fucfjen, einanbet Begegnen unb £janb in
Ipanb bortoärtg f(breiten in toitïlicbet feelifcher
ißerbunbenheit unb einem forttoährenben Slug»

taufch ihrer ©rleBniffe unb ©ebanïen, einer
immer erneuten gemeinfamen Verarbeitung
ihreg ©lüefeg unb ihrer Stöte, einem ununter»
Brochenen beteinten Stingen um ®raft unb
ipilfe, um ©tauben unb Heiligung, ©ie rnüf»
fen auch für iï)te ©he um gtofje ©ebanïen unb
heiligen ©eift Bitten, unb fie müffen batnach
trachten, miteinanber immer toiebet SBidjtigeg,
ÜBeratttäglicheg gu erleben, bag ihnen Drientie»
rung unb Äraft fürg Sltttägliche gibt, ©emein»
iant toanbern, gemeinfam lefen — aber nicht
nur bie Qeitung! — gemeinfam eine Slugftel»
Iitng ober ein SOtufeum Befuchen, gemeinfam
einen Vortrag hören, gemeinfam mit anbern
SJtenfchen gufammenfeirt, ja bieUeid^t fogar ge=

meinfam bem ©ottegbienft Beitoohnen? Sßag
gäbe bag für ©onntage in unfern gamilien,
toenn bie ©Itern am Vtorgen miteinanber bie
Verfünbigung ber einigen SeBengtoahrheit auf
fich toitfen liefen, unb toenn bag ©eljôtte ben

gangen ®ag mit ihnen ginge unb bon ihnen
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Man sieht, daß man vor unwillkommenen
Nebenerziehern nie sicher ist. Am meisten ver-
derben ja Wohl in dieser Hinsicht Dienstboten.
Man sollte ihnen Kinder zur Erziehung nur
überlassen, wenn es einen besseren Ausweg
nicht gibt. Jede Arbeit kann man anderen

übertragen, die Erziehung des Kindes aber ist
eine Ehrenpflicht der Eltern, von deren Erfül-
lung sie sich nur aus schwerwiegenden Gründen
entbinden dürfen. Versäumnisse können oft
Schaden anrichten, der nie mehr gut zu
machen ist.

Wenn dir ein Kerz
Wenn dir ein Kerz zu eigen,

Das für dich schlägt und lebt,

In Freuden mit dir feiert,

In Aengsten mit dir bebt —

Das stolz ob deinen Siegen,
Trotz Irrung an dich glaubt,
In Leid und Schmerzen bettet

In seinen Schoß dein àupt —

zu eigen.

Ist solch ein Kerz dein Eigen
Und schlüg's im ärmsten Kleid:
Die Kütte wird zum Tempel,
Zum Priester du geweiht.

Und beide knien mitsammen
Am Heilgen Treualtar
Und eines reicht dem andern
Den vollen Becher dar.

Jakob Friedli.

Das Leben
Von Karl

Das ist der göttliche Sinn der Ehe: Daß die
beiden Gatten einander vorwärtshelfen auf dem
Weg zu Gott und zur wahren Menschwerdung.
Diesen Dienst können sie aber einander nur
dann leisten, wenn sie sich immer wieder Zeit
nehmen und stille Stunden schaffen, da sie

wirklich einander gehören und wirklich mitein-
ander reden können von dem, was über dem

Alltag steht. Die Frau darf ihren Mann nicht
als bloßen Störenfried betrachten, der immer
wieder in „ihren" Haushalt einbricht und sie

aufhält in ihren notwendigen Arbeiten, und
der Mann darf sein Heim nicht zum bloßen
Kost- und Schlasort erniedrigen, wo er zu be-

stimmten Stunden als Gast einkehrt und ge-
wöhnlich noch als verdrießlicher, befehlshaben-
scher, unerzogener Gast, der sich zu Hause her-
ausnimmt, was er sich im Wirtshaus nicht er-
lauben würde! Eine Ehe verdorrt daran, wenn
die beiden Gatten stumm nebeneinander her-
leben, oder wenn sich ihre Gespräche aus Lohn
und Mietzins und Lebenskosten und allenfalls
noch das Hausgefchwätz und die Quartierereig-
nisse beschränken; wenn die Frau vom Mann
nichts erfährt, als wohin er am nächsten Sonn-
tag mit seinen Vereinsgenossen fahren werde,
und der Mann zuhause nichts zu tun hat, als

5) Aus dem sehr empfehlenswerten Buche: Not
und Hilfe. Gedanken über Liebe, Ehe und Familie.
Verlag Orell Füßli.

in der Ehe.*)
Zimmermann.

die Buben abzustrafen für die Untaten, die sie

tagsüber begangen haben. Das allein ernährt
eine Ehe nicht. Nein, die Gatten müssen sich

immer wieder sagen, daß ihre Ehe nur dann im
wahren Sinn zur Ehe, zur geistigen Heimat
und Quelle des Lebens wird, wenn sie einan-
der suchen, einander begegnen und Hand in
Hand vorwärts schreiten in wirklicher seelischer

Verbundenheit und einem fortwährenden Aus-
tausch ihrer Erlebnisse und Gedanken, einer
immer erneuten gemeinsamen Verarbeitung
ihres Glückes und ihrer Nöte, einem ununter-
brochenen vereinten Ringen um Kraft und
Hilfe, um Glauben und Heiligung. Sie müs-
sen auch für ihre Ehe um große Gedanken und
heiligen Geist bitten, und sie müssen darnach
trachten, miteinander immer wieder Wichtiges,
Überalltägliches zu erleben, das ihnen Orientie-
rung und Kraft fürs Alltägliche gibt. Gemein-
fam wandern, gemeinsam lesen — aber nicht
nur die Zeitung! — gemeinsam eine Ausfiel-
lung oder ein Museum besuchen, gemeinsam
einen Vortrag hören, gemeinsam mit andern
Menschen Zusammensein, ja vielleicht sogar ge-
meinsam dem Gottesdienst beiwohnen? Was
gäbe das für Sonntage in unsern Familien,
wenn die Eltern am Morgen miteinander die
Verkündigung der ewigen Lebenswahrheit auf
sich wirken ließen, und wenn das Gehörte den

ganzen Tag mit ihnen ginge und von ihnen
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